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5*  ele für die Völker!“
Prieſterliche eit betrachtungen.

Von Aug Rösler 88 In Mautern (Skeienmark)
„Gott hat Deutſchland viel und oft gezüchtigt, aber Er wird

nicht bon ihm laſſen!“ Mit dieſem Satze voll Glaubensdemut nd
Hoffnungsfreude hat Joſef Görres Jänner 1845 eine Schrift
„Die 0  ahr nach Trier“ geſchloſſen. Wie durchweg In ſeinen
Schriften QAus der letzten Lebensperiode hat auch hier Deutſchland
nicht Im ſeparatiſtiſch⸗nationalen Sinne, ondern Im Zuſammenhange
nit der „europäiſchen Geſellſchaft gemäß ſeinem Berufe für die Ent⸗
wicklung der Weltgeſchichte Iim Auge gehabt. Das damalige, Unter
öſterreichiſcher Vorherrſchaft eeinte Deutſchland hat ſich eute
durch die Not des Weltkrieges Oliti einem zweikaiſerlichen Ein
heitsbunde geſtaltet. Der aufgezwungene am für Recht und
Gerechtigkeit gibt dieſem Unde ſittlichen Charakter. Nach dem erhofften
Siege aber wird C8 den verbündeten Kaiſerreichen in dem Weltfriedens⸗
kongreß obliegen, gemeinſam die ewigen Grundſätze der chriſtlichen
Gerechtigkeit Iim Völkerleben gegenüber einer macchiavelliſtiſchen, ſelbſt⸗
üchtigen Augenblickspolitik zur Geltung bringen, deren Programm
Hörres mit genialem arfbli 1845 und klargelegt

Welcher eſer wird nicht überraſcht, wenn EL heute nach
dem italieniſchen Treubruche Unter den 15 Theſen dieſes Programmes
die zehnte alſo lieſt „Treue iſt nUuL unwürdige Gebundenheit den
Deſpotismus eines ortes oder Prinzipes; der Freie löſt ſich kühn

dieſer Feſſel des Fatalismus, und CS ümmert ihn nicht, wenn
ſie ihn falſch oder intreu nennen“?

Werden aber die beiden Kaiſerſtaaten imſtande ſein, dieſe hohe
ſchwere Aufgabe vollbringen, wenn ihr Verhältnis zur Kirche nach
den Darlegungen des vorigen Artikels ſo viel wünſchen übrig läßt?

9 Die 0  Ahr nach Trier, 183f
„Theol.⸗prakt. Quartolſchrift“. 1915.
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Görres würde leſe rage nUurl Unter der Bedingung bejahen daß
das richtige Verhältnis hergeſtellt ird Seiner Ueberzeugung nach
muß nämlich religiöſer Einheit auch die politiſche, ſittliche,
wiſſenſchaftliche und äſthetiſche Einheit fortan i Deutſchland herrſchen,
oder mit der fundamentalen Zwietracht auch der Riß ur alle
Gebiete klaffen alles wilde Anarchie auflöſen“ Daher drängt
ihn ſeinen letzten Schriften die Liebe zu Deutſchland Europa
zur Menſchheit Iimmer mehr die religiöſe katholiſche Einheit
der Kirche für Deutſchland 3u fordern anzuſtreben nd erbeten
AY zu erbeten Weil „Aller enſchenwi ſich machtlos erwieſen hat
die ſeit dem Jahrhundert verloren gegangene kirchliche Einheit
wiederherzuſtellen hat 1844 die tiefergreifende Abhandlung
77  e Ausbreitung des kirchlichen Gebetskreiſes“?) geſchrieben
um die Notwendigkeit der von oben und des Gebetes hiefür
arzutun Das erſchütternde Flehen des Stifters der Kirche um

Einheit der Seinen hat Görres hier mit dem Blicke auf den Erd
kreis kindlich frommer Weiſe kommentiert Die Abhandlung iſt
eute mindeſtens ebenſo zeitgemäß wie damals Sie verdient zumal
von jedem atholi chen rieſter dem dieſes Gebet Ppfli  m obliegt
erwogen und beherzigt werden IN ihr findet die Mahnung des
ſterbenden Görres „Bete für die Völker“ die nachdrücklichſte Er
klärung Um den prakti chen Wert dieſer Abhandlung ins rechte Lich
zu ſtellen müſſen wir jedoch zunächſt Görres' Auffaſſung von der
kirchlichen Einheit und ihrem Verhältnis den chriſtlichen Kon
feſſionen kennen ernen die Veranlaſſung ſowohl wie das Zie
ſeiner Aufforderung zum Gebete enthalten iſt

In kurzer Zuſammenfafſung hat Görres die Entwicklung der
heutigen Zuſtände alſo geſchildert:

7  16 Kirche ſuii IU und 15 Jahrhundert M ihren Gliedern
ungeſun geworden und ſiechte Qan Menl Säkularübel. Da ließ CS der Geiſt
von oben, dem ihre Hut ſich anvertraut, geſchehen, daß die elber tief zer⸗
rüttete bürgerliche Ordnung ſich ſie erhob; Reformation M

und Gliedern wurde die Loſung derer, die ſelber ſolchen Reformation
vor allem edurften. So Lat dem ſchleichenden Siechtum ene akute Gegen  2  2
krankheit entgegen; die Umſtürze IM 16 und Jahrhundert waren die
Stadien IM Kampfe der Gegenſätze, und ihren Kriegen und ihrem lut⸗
vergießen bildeten ſich die Kriſen des Uebels aus, das, nachdem 8 die
1 durchgebrannt, ſich auf den Staat zurückgeworfen und IMN ihm die
olge der Revolutionen den folgenden Jahrhunderten hervorgerufen. V

A 160 2) Hiſtori politiſche Blätter, XILIV 500 — 528
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viele Jahrhunderte ſind un Kämpfen und Krämpfen hingegangen; der
innerſte, unverletzliche und unſterbliche Lebensgrund der Kirche 0 zuletzt
wieder hervorgetreten; das Siechtum des Staates aber Auert fort
und nur von der Kirche kann ihm die immer abgeſtoßene Gegen⸗
hilfe kommen.“ 55

Görres' Hoffnung für die Zukunft war alſo, wie dies m
den vorausgehenden Artikeln wiederholt betont werden mußte, auf
die Wiederherſtellung des unbeſchränkten Einfluſſes der einen, freien
und In ihren Rechten anerkannten Kirche gegründet. Mit dem „Kölner
Ereignis“ ar für ihn der Beginn dieſer neuen Zeit gekommen.
„Fortan“, chrieb EI, „werden die Katholiken es nimmer dulden,
daß nan auch das kleinſte ihrer kirchlichen Rechte kränke und ver
ſehre, und weder Argliſt noch Gewalt werden ſie darin anderen
Sinnes machen.“ Als genötigt wurde, ſeinen „Athanaſius“
„Die Triarier“ rechtfertigen, egte das Verhältnis der katho⸗
liſchen 11 3u den übrigen chriſtlichen Konfeſſionen mit einer Klar  2
heit und Tiefe dar, daß urteilsfähige Zeitgenoſſen dieſe (Cue Schrift
mit Recht noch ber den „Athanaſius“ ſtellten Insbeſondere n
dieſer Schrift iſt eine Auffaſſung der kirchlich⸗religiöſen Einheit, von
der EU für Deutſchland wie für die Welt das Heil erwartet,
klaſſiſcher Klarheit dargelegt. Gegenüber gewiſſen interkonfeſſio—
naliſtiſchen Beſtrebungen der Gegenwart bekommen dieſe ſonnenklaren
Ausführungen recht zeitgemäße Bedeutung. Zur Abwehr der Be
mühungen, das Auftreten des Erzbiſchofs Klemens Auguſt für die
kirchlichen Rechte 3u einem örtlichen Tagesvorkommnis machen,
betont Görres mit Na  ruck

47  8 iſt vielmehr ein europäiſches Ereignis, denn 68 iſt die
Reaktion des Katholizismus gegen den Uebermut nd
die Tyrannei der Reformation In ihrer letzten Form, über⸗
all En Orten, wo ſie hingedrungen, dort mit dem
olutismus, anderwärts mit der Revolution gemeine Sache
machend, UmM die Kirche 3u unterdrücken.““) Das Unrecht
dieſer Unterdrückung zeig ſich in einer ganzen Größe, ſobald das
Verhältnis der Kirche zu den Konfeſſionen aAußer ihr und zum
Staate betrachtet wird, das Görres mit dogmatiſcher Schärfe alſo
darlegt:

1 Hiſt.⸗pol Bl., XIV. 515 2) Die Triarier Leo, Dr P‚ Marheinecke,
Dr Bruno. Regensburg 1838, 182 Die Triarier, 18 Die Sperrung
rührt von Görres E her

46*



7  le katholiſche 1  6 tritt nit keiner der Konfeſſionen, die ſich von
ihr ausgeſchieden, auf die gleiche Linie; denn teſe Konfeſſionen, indem ſie
ſich über ſie erheben geglaubt, ſind mn Wahrheit Unter ſie hinabgeſunken;
und ſie ſteht Nun über ihnen, nicht mehr und nicht weniger, denn
darum NuL SUul generis und keine iſt ihr ebenbürtig.“ Ebenſo ehrt ſie den
Staat als von Gott gegründet, aber ſie kann auch ihm die Rechte der
Ebenbürtigkeit nich zuerkennen; darum, weil beide der un nach ver

ſchiedenen Urſprunges ind, da der Eine aus der Erde, ſie aber aus dem
Wort geboren. —  HV durchſcheint alſo alle anderen Konfeſſionen mit ihrem
1  / ſo daß teſe KPur un dem von ihr erborgten Lichte leuchten; dies
1  I nachdem ES beſtrahlt, durchleuchtet und erhellt, ehr dann zur Quelle
wieder, ohne ſich halten, meiſtern und umſchränken laſſen nach Wohl⸗
gefallen des Beſchienenen. —  V durchſcheint und dur  rd niit ihm un
gleicher Weiſe auch den Staat, und teilt ſeinem Idi  en Leben die Weiſe
des öheren ebens u; gibt alſo ihm wohl Form, ihn über ſich erhebend,
nimmt aber keine von ihm, weil dadurch für ſie eine Deformation begründet,
und ſie dadurch In Wahrheit Unter ſich herabgeſunken AMre Der Verſuch
alſo, ſie mit andern, die, weil ſie irdiſche Freiheit geſucht, irdiſcher Dienſt
barkeit verfallen, auf den gleichen Fuß ſetzen, mußte notwendig miß⸗
lingen und die Weiſe, te im Kölner Ereignis mißlungen, hat ſichtlich
tiefen Eindruck nicht verfehlt.“

Demnach kann die katholiſche Kirche, wie Görres wiederholt her
vorhebt, nie ihre hoffenden Bemühungen um die Rückkehr der Ge
trennten aufgeben. „Der erwartete Phönix einer neueſten, allgemeinen
Kirche kann alſo nur In der Rückkehr zur älteſten ſich verwirklichen.
Denn Iin der wahrhaft allgemeinen Kirche muß das und
das Jüngſte ſich bleibend gegenwärtig ſtehen; VaS durch Abfall von

DInn

dieſer lebendigen Gegenwärtigkeit ſich in die Unruhe des Gebrochenen
9 Ausführli entwickelt un der olge (Qa 70.f.0 gegen arhei

necke, der die Katholizität auf „die griechiſche, lateiniſche und evangeliſche
Kirche“ verteilt und das Chriſtentu In dieſen drei Konfeſſionen dargeſtellt
wiſſen wollte, die Entſtehung der Konfeſſionen und ihr Verhältni zur Kirche
alſo „Nicht die hat ſich un die Dreiheit der Konfeſſionen geſpalten,
ſondern ſie iſt noch die einzige und alleinige, die ſie zuvor geweſen; Nur ihre
Angehörigen aben in ihren Meinungen ſich geteilt, und Indem die, welche
von Ohngefähr un eichem ſich begegnet, un aſſen ſich zuſammengetan, haben
ſie, ihrem Sondertriebe Folge 3u leiſten, von der Einheit und denen, die
ſich fortdauern ihr bekennen, ſich ausgeſchieden Di atholiſche Kirche iſt
daher In dieſem Sinne keineswegs eine der drei onfeſſionen, ſondern ſie iſt
die Konfeſſion der Konfeſſionen, 10 mehr als dies, ſie i ſt die einzige bn.
feſſion; die andern aber In NUl durch teilweiſe Verneinungen ihrer Be
jahung begründet worden, haben er einen ſelbſtändigen Lebensquell In
ſich, wie ſie un einem en unverwüſtlich lebt und grünt. Als die einzig
eine iſt ſie auch die einzig allgemeine“ (SO 790
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gelbſt, kann durch Rückkehr ihr wieder ſtandhaft werden.“)
H 65.) Folgerichtig fordert denn auch Görres geradezu die

Getrennten zur Rückkehr auf und erklärt * in ſeiner Schrift ber
„Kirche und —Q nach Ablauf der Kölner Irrung“ für ſelbſtver⸗
ſtändlich, „daß von Nun ein neuer Abſchnitt in unſerer Geſchichte
beginnen, und daß inſer ganzer bisheriger Haushalt ſich gründli
ändern 14 219)

„Wo ihr“ ſo ruft éebendor den proteſtantiſchen Predigern zu, „M
die Erde einſchlagt, da oder dort, in dieſem oder jenem Zeitalter, überall
quillt das katholiſche Urwaſſer QAus dem primitiven ——  .  teine euch entgegen;
oben der Granit un Kuppen vor, und Unten Hhildet die iefſten
Geſchiebe, unterſtellt ſich alſo allen ſpäteren Bildungen, die ihre Lagerſtätte
mn ihm gefunden. Der katholiſchen Einheit begegnet ihr auf allen
Wegen; vas ihr auch getan, II ſie, die Mutter aller Zahl der Gemein—⸗
ſchaft der anderen Zahlen einzuverleiben, ſie iſt euch immer en und
hat die ihr zukommende Stelle n der Mitte eingenommen. Das erkennt
denn endlich Wendet 20 Angeſicht ſie hin; erkennt un ihr
die Grundformation, auf der ihr mn dem, wo ihr übereinſtimmt, ruht;
mögt ihr dann immerhin, ſo lange Ueberzeugung dauert, mn dem, wo

ihr abweicht, von ihr aus eigene Uebergangsformation entwickeln“
4 221

In den letzten Worten hat Görres bereits, fern von weltfremdem
Idealismus, der realen Wirklichkeit Rechnung getragen. Unmittelbar
vorher hat EL bezüglich der unnützen Bemühungen, außerkirchliche
Irrtümer mit der katholiſchen Wahrheit vereinigen, geſagt, „ES
bare nachgerade Zeit, endlich einmal von dieſer Siſ

Usarbeit ab
zulaſſen“, und alles zuſammenfaſſend, legt ſchließlich den von der
Kirche Getrennten die Frage m den Mund 77  1e denn alſo,
V  ollen wir denn katholiſch werden? hr ſagt es“, antwortet

Mit dieſer Hoffnung efindet ſich Görres ebenſo Iun Uebereinſtimmung
mit der Forderung Chriſti, mit den Gebeten der Kirche, mit den Bemühungen
der Päpſte und dem mpfinden des katholiſchen Volkes, wie gegenwärtig ein
katholiſcher eologe mit dieſen Inſtanzen un Widerſpruch tritt, PEL
chreibt: „Eine Vereinigung der chriſtlichen Konfeſſionen könnte heute ein
Ideologe rhoffen Es iſt nicht einmal icher, ob ſie unbedingt wünſchenswert
bare Soviele die konfeſſionelle Spaltung auch um Gefolge hatte, ein
Gutes hat ſie doch auch ſie hat uns vor der Stagnation bewahrt, der die im
Glauben einigen romaniſchen Völker un einem beklagenswerten Td ver
fallen ſind.“ (Deutſchland nter Kaiſer Wilhelm II., 1914, II, Können
Die von Revolution und nglaube heimgeſuchten romaniſchen Völker wirklich
„einig IM Glauben“ enann werden, und gewährt Stagnation die
konfeſſionelle Spaltung Schutz
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Eu, „aber könnte euch Antwort geben. Seine Antwort wird
die künftige Geſchichte offenbaren; ir aber müſſen uns beſcheiden,
3 barten der Dinge, die da kommen ſollen.“ In dieſen Worten
wie mn der gleich anzuführenden Fortſetzung gipfelt Görres' Auf
aſſung der Lage, die heute wortwörtlich noch größere Bedeutung
hat Die damals Das Ziel der katholiſchen Einheit iſt für ihn keine
ideologiſche Utopie; aber nur ott kann ſchließlich dieſe erſehnte Zeit
herbeiführen. Darum hat EL die eingangs erwähnte, noch 3u
beſprechende Aufforderung zur Erweiterung des kirchlichen Gebets—
reiſes ergehen aſſen Hieneben gilt C8 aber, zunächſt in Deutſch
land, jener Einheit auch durch eigene Bemühung gemäß den Vor-⸗
handenen Verhältniſſen die Wege zu bereiten.

„Nur dem“, fährt EL im unmittelbaren Anſchluß ANn das letzte
Zitat fort, * die Gegenwart, die umgibt, gebieteriſch verlangt,
mögen wir reden; denn dieſer eil des Urteiles iſt un promulgiert. Dieſe
Gegenwart aber gebietet peremtoriſch: daß bir miteinander ver
tragen. 8 kann aber ſchlechterdings auf dem (n Wege, auf dem
ihr (Proteſtanten ſeither die inge getrieben, nicht mit Erfolg geſchehen
ihr müßt alſo dieſen Wegen eine andere Richtung geben, ſoll das EV
Gebot vollzogen werden.“

Nachdem CETL „die Vernünftigeren“ Unter den Proteſtanten, die
einlenken, lobend erwähnt hat, wendet ETL ſich der anderen, kirchen
feindlichen Partei, alſo

„Mit dem wütigen Proteſtantismus, dem abgeſagten Feind der Kirche,
können biu nicht zuſammenleben, oder vielmehr iſt Es, der nicht mit in
un Frieden zuſammenleben kann; mit dem auf chriſtlicher Unterlage Oppo⸗
nierenden iſt die Sache tunlich. Mit dem tyranniſchen, durch Macht oder
auch Lit, zu der viele wieder umzulenken Miene machen, können bir nicht
gemeinſamen Haushalt führen; will aber Unſere Rechte achten auf die
Bedingung hin, daß wir auch uUnſererſeits die ſeinigen un Obacht nehmen,
ſoll als Hausgenoſſe uns willkommen ſein.“

Auf Grund der hiſtoriſch gewordenen und daher auch dem
Wechſel der unterworfenen Verhältniſſe verlangt alſo Görres
von Deutſchland, dem Uunter dieſer Bedingung „auch für die Urun
das Steuer der europäiſchen Geſellſchaft zugedacht“ ern ſoll, zunächſt
aufrichtige, praktiſche Durchführung der konfeſſionellen Parität oder
Rechtsgleichheit. Weit entfernt aber, hierin einen abgeſchloſſenen,
unveränderlichen Zuſtand, einen gottgewollten „Dualismus“ oder gar
häretiſch eine „Gleichberechtigung des katholiſchen und proteſtantiſchen
Elementes Im germaniſch⸗-mitteleuropäiſchen Religionsleben“
erklärt 1 den tatſächlichen Zuſtand alſo
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„Nach angem utigen Kampfe ſind in Deutſchland die Konfeſſionen,
die gegen die 1 aufgeſtanden, zur Rechtsgleichheit zugelaſſen. Die Kirche
konnte nicht hintertreiben, vas die höhere Macht geſtattet. Aber Zulaſſung
iſt ſehr verſchieden von poſitiver Satzung die Kirche konnte alſo, vas Gott
zugelaſſen, nicht als von ott geſetzt anerkennen; ſie onnte CS nicht
als eine Modifikation thre göttlichen Rechtes auf ſeinem Grund und
oden ſanktionieren, 41

ſie hätte dadurch ihr eigenes Prinzip vernichtet. Indem
ſie, mit *  jenem göttlichen Rechte zum menſchlichen niederſteigend, auch uur

teilweiſe die Gleichheit heider Rechte anerkennt, hätte ſie die Wieder—
erhebuug der Getrennten n der Rückkehr, die ſie nie aufgeben
darf, elbſt unmöglich gemacht.) Ste  723 hat alſo getan, as thre
Amtes war, indem ſie nicht gutgeheißen, wo aber zugelaſſen, und
NUn die Rechtsgleichheit, und inſofern die andern Konfeſſionen auf
menſchlichem Rechte ruhen, gleichfalls auf dem Boden dieſes Rechtes HMeLr

kannt; übrigens die Liebe, die den chriſtlichen Grund geknüpft, über
allem Rechte iegt, unverſehrt bewahrend. So aben ſich alſo nun

hieher neue 8 gebildet, die, ſie dieſelben auch nich als eben⸗
hürtig mit den ihrigen betrachtet, ihr doch heilig un unverbrüchlich ſein
müſſen. Denn ſie gehören einem Rechtsgebiete 2 das auch von ott
2  — und das Gott innerhalb der Grenze des men  3  en Geiſtes angelegt.“

Auf Grund dieſer Zuſammengehörigkeit In voller bürgerlicher
Rechtsgleichheit?) von treukirchlichen Katholiken nd olchen gutgläu⸗
bigen Angehörigen anderer Konfeſſionen, die durch Rückkehr zur Kirche
„den eſſern eil erwählen“ können, mahn gelegentlich der
Rongeſchen Abfallsbewegung 1845 zunächſt die rheiniſchen Völker:

—⁵H＋＋*

5„

1e müſſen ſich immerfort vor Augen halten, daß ihr Ruf vor der
Han nicht lautet auf alt oder Neu, oder auch ſchlechtweg katholiſch oder
proteſtantiſch, ondern Konſervation oder Deſtruktion, Brauch oder Miß
hrauch, Ra oder Meinrat, ahrhei oder Lüge, Leben oder Tod, ott
Oder Teufel.

Daß CETL damit nicht einer Zurückſtellung der katholiſchen Wahr  20
heit Mi interkonfeſſionellen Sinne das Wort reden wo  E, geht nicht
loß us ſeinen obigen Ausführungen hervor. In derſelben Schrift,
der dieſe Orte angehören, hat CT vielmehr m ſeiner geiſtvollen Be
ſchreibung der Rongeſchen Freiſcharen den Interkonfeſſionalismus der

gemäßigten Biedermänner“ und ihr unredliches 7 G eſchäft, die

1) „Die Kirche“, agt eL ſpäter 185), un anderer Weiſe Asſelbe Ver
hältnis darlegend, „die chon Jahrhunderte beſtanden, ſoll, das iſt dem
Blindeſten erſichtlich, auch fernerhin beſtehen, und der Reformation iſt 8 nicht
gegeben, ſie umzuſtürzen. Denn die Reformation iſt allein ihrer Befeſti
zugelaſſen worden.“ Vgl Die ahr nach Trier, Vgl „Atha
naſius“, 22 11 un Staat V. W., 207f Die 0  ahr nach
Trier,
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Parität zwiſchen den Konfeſſionen handhaben“, gebrandmarkt. Die
illegitime Eheſchließung des damals apoſtoliſchen Prieſters Czerski
gilt ihm als eine ſymboliſche Darſtellung dieſer interkonfeſſionellen und
nationalen 77 Kirchenreform“

Durch den „Herold von Königsberg“ läßt ſarkaſtiſch dieſe
Ehe alſo erklären:

7 betrachten dieſe Ehe als ein Symbol der Union der deutſchen
Katholiken und der eu  en evangeliſchen Kirche, nachdem beide dem
abgeſagt. Ihr Oletb katholiſche Chriſten und wir bleiben evangeliſche
Chriſten; aber wie ann und Frau zwei m einem Fleiſche ſind, o —

kennen wiy fortan euch m *  0 Uuns verbunden, lieben einander und
heiraten einander un einem heiligen Bund“ (a 1940

Demnach ſind auch die ergreifenden Orte verſtehen, die
Görres auf der letzten Seite ſeiner Programmſchrift für die Zukunft
einer Zeit „Kirche und QH nach Ablauf der Kölner Irrung“

die Deutſchen richtet: „Wir alle, Katholiſche und Proteſtantiſche,
haben in unſern Vätern geſündigt, und weben fort an der Webe
menſchlicher Vrr

ſal, o und anders; keiner hat das Recht, ſich in
Hoffart über den andern hinauszuſetzen, und ott Uldet ES an keinem,
am wenigſten an denen, die ſich eine Feinde nennen.“ Görres' dog
matiſch ſcharfe Ueberzeugung von der Kirche würde proteſtieren,
wollte nan dieſe Mahnung, QAus dem Zuſammenhange gelöſt, ſo ver

ſtehen, als Are

*⁷. amit einem katholiſch⸗proteſtantiſchen Nationa  —
chriſtentum in Fortdauer der religiöſen Trennung das Wort eredet.
Vielmehr will EL mit dieſer Aufforderung zur „Sühne der gemein⸗
amen Miſſetat“ die religiöſe Einheit Deutſchlands in der einen atho⸗
liſchen Kirche anbahnen. Den Proteſtanten hat aher Im Beginne
dieſer Schrift 35) zugerufen: „Erfüllt erſt an ns die Gerechtig  ·  2
keit, und ihr werdet ber unſere Verſöhnlichkeit und Friedfertigkeit
nicht 3u klagen haben!“

Als 25 Aufgabe der Katholiken ſeiner Zeit behufs Herbei—
führung der religiöſen Einheit 32 Görres demnach die Le Feſt
legung ihrer kirchlichen Anſprüche hin Das Vertrauen auf die Per
önliche üte und Gerechtigkeit eines Monarchen, wie ſie riedri
Wilhelm bei der Beilegung der Kölner Irrung betätigte, genügt
nicht Wie ſehr dieſe Aufgabe den Katholiken Deutſchlands heute
noch obliegt, nd as nach dem Kriege diesbezüglich tun iſt,
ergibt ſich Qus der chrift von Dr Roſt, „Die Parität
und die eu  en Katholiken“ (Cöln Als Motto könnte der
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Schrift, die mit nüchternen Zahlen und Tatſachen die ſchreiende
unparitätiſche Behandlung der Katholiken durch die proteſtantiſchen
Regierungen Deutſchlands dartut, Görres' Wort vorgeſetzt werden:

„Hat nicht die katholiſche Bevölkerung überall ignorierend als
ein bloßes Komplement der proteſtantiſchen behandelt und aufgeführt; und
das nicht bloß m ſolchen Ländern, wo die die ärkere geweſen, ondern
ſelbſt, wo ſie die ſchwächere, der zahlreicheren gegenüberſteht?“

ogar m dem gegenwärtigen Kriege, mM dem mehr Katholiken
als Andersgläubige in den eiden Kaiſerreichen den gemein⸗
amen Feind ämpfen, hat der „wütige Proteſtantismus ungeachtet
des obrigkeitlich gehüteten Burgfriedens die gehäſſigſten Angriffe

Rom und den katholiſchen Glauben nicht unterlaſſen. , ogar
die caritative Tätigkeit der Katholiken Berlins iſt durch miniſterielle
Beſchränkungen Im proteſtantiſchen Intereſſe eingeengt worden.
„Warum“, ſo fragen die Gemaßregelten,) „Unterwirft denn
allein die katholiſchen Anſtalten einer olchen Beſchränkung,
nicht auch die evangeliſchen Diakoniſſenanſtalten?“ Auf die Beſchwerde
der Katholiken ſind teſe Beſchränkungen „W her I

des Kriegszuſtandes“ aufgehoben worden. Mit Recht üben
aber die Katholiken an dieſer Antwort auf ihre Beſchwerde die Kritik:

„Wir können nicht anders, als m dieſem LLAa einen bedauerlichen
Mißgriff zu ſehen Entweder mußte ſich die Regierung entſchließen, die
von den Katholiken als unparitätiſch und er verletzend em  ndene
Beſchränkung fallen laſſen, oder ſie 0  6 überhaupt nicht auf die
Eingabe eingehen en In keinem Falle durfte ſie Unter dem Anſchein
eines beſonderen Entgegenkommens un ihrem Erlaß eine Einſchränkung
bringen, die das Ungerechte und Unparitätiſche mn der Behandlung der
katholiſchen Anſtalten gewiſſermaßen nit Gewalt dem katholiſchen Volke
zUum Bewußtſein bringt und das katholiſche zum Mißtrauen zwingt,
indem unwillkürlich den angeſchlagenen Gedanken weiter denkt *  0
Pur un der Zeit der Not oll eS ſo ſein, nach dem Kriege geht * wieder
anders, nach dem bekannten pru „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit
1—  V der ohr kann gehen.“

98 iſt Görres' Sprache und dieſe Sprache iſt m Oeſter
reich gegenüber dem übermächtigen, unkirchlichen Liberalismus nicht
minder nötig Die verantwortungsvollen Vertreter der katholiſchen
Sache un Oeſterreich werden ſich der Pflicht die Rechte der 1
und damit das Wohl des Vaterlandes durch eine Sprache 3u
verteidigen, nicht dadurch entziehen dürfen, daß ſie QAus Furcht vor

Katholiſcher Caritasverband für Berlin und Vororte M. Tätigkeits⸗
bericht Üüber das 50  ahr 1914 Berlin, März 191  0  N
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dem Beinamen des Klerikalismus ihren katholiſchen Ramen hinter der
Bezeichnung „chriſtlich“ verbergen.

Mit herzlicher, aufrichtiger Freude iſt In Deutſchland wie in
Oeſterreich katholiſcherſeits jüngſt der Aufruf des Profeſſors Unk⸗
manun Iun Greifswald 75 einer gründlichen Reviſion der proteſtan⸗
tiſchen Stellung zur katholiſchen Theologie“ nach dem Kriege begrüßt
worden. Die Freude über Ieſe eltene Friedensſtimme Im einför⸗
migen, gehäſſigen „Los von Rom“⸗Geſchrei des proteſtantiſchen Deut
lands war auf Unſerer Seite ſo groß, daß einzelne auf
Unkenntnis der Verhältniſſe un Oeſterreich beruhende Stellen
Ohne K  V  ritik mit Iu den Kauf genommen Urden.“ Das war eine
Beſtätigung des Görres  5  —  Wortes „Noch einmal alſo erfüllt erſt an
uns die Gerechtigkeit, und ihr werdet über Unſere Verſöhnlichkeit und
Friedlichkeit nicht zu klagen haben!“

„Tae und Realiſierung der feierlich ge
währten Religionsfreiheit und der zugeſagten politi  en
und bürgerlichen Gleichheit der Konfeſſionen In ihrem

Umfang, ohne Cfahrde und Hinterhalt“: m dieſe
von ihm ſe unterſtrichenen Worte läßt Görres ſeinen „Athanaſius“
ausklingen. Sie enthalten die ER unerläßliche Grundbedingung der
religiöſen Einheit und de chriſtlichen Weltfriedens, die von den
Menſchen, bezw. den Deutſchen, hienieden herbeigeführt werden kann
und Oll. Wir mußten dieſe ausführlich darlegen, obgleich dadurch
die weite Bedingung, das Hau  ema dieſes Artikels, nämlich das
Gebet dieſe Einheit, infolge des beſchränkten Raumes kurz
ommt. Wir müſſen Un mit einem erweiterten Hinweiſe auf die
eingangs erwähnte Görresſche Abhandlung begnügen.

Die kirchliche Einführung des Fronleichnamsfeſtes Im V  hr
hundert hat Görres zum Ausgangspunkt für ſein Sursum COrda!
genommen. „Die Euchariſtie, das Zentralmyſterium der gefeierten
Offenbarung“, bildet für den Verfaſſer der chriſtlichen Myſtik auch
ſonſt den Gegenſtand liebevollſter, geiſtiger Vertiefung, oran CI

ſeine Hoffnung auf Rückkehr zur kirchlichen Einheit knüpft.
1Ee die katholiſche Kirche“, Er CS m „Die Triarier“ — 89),

„In Mitte der anderen Konfeſſionen die Kirche chlechthin iſt, ſo muß
auch ihr heiligſtes Sakrament als das Sakrament S wé eif Mner
kannt werden, während das der anderen nur den Sakramentalien zuerkanntwerden kann. Und ehen weil ſie dieſes Sakrament un ganzer Fülle inneren

Vgl Stimmen der Zeit, Bonifatius⸗Korreſpondenz, I  5 110 Prag 1915
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göttlichen Lebens, und In ihm dev ſteten Gegenwart ihres Gründers ſich
allein erfreut, darum hat ſie auch allein 61 EL, und nit ihm ein
wahres Prieſtertum; emn Opfer, das Ute C8 urbildlich in der E  1·
eit ern m ſteter Gegenwärtigkeit ſtehendes Selbſtopfer des göttlichen ber
prieſters iſt, ſo un der Zeitlichkeit abbildlich, Urch die immer fortgeſetzte
Darbringung des allerwärts gegenwärtigen Opferleibes durch das irdiſche
Prieſtertum, ſich unaufhörlich wiederholt.“

Wenn die Kirche Ure die Einführung des Fronleichnamsfeſtes
den Bedürfniſſen der Zeit entgegenkam, ſo, meint Görres, müſſe
heute, „da das ganze Heil der Zukunft die Beſeitigung des kon⸗
feſſionellen Haders geknü erſcheint“, die Kirche auf hnliche Weiſe
im Anſchluß die Karfreitagsliturgie die himmliſche herbei⸗
ühren

Das Fronleichnamsfeſt iſt nämlich, wie Görres richtig ausführt,
aus der iturgie des Gründonnerstages hervorgegangen. Der darauf—
folgende Gebetskanon des Karfreitages aber „berückſichtigt alle Be
dürfniſſe der men

ſchen Natur, die im Angeſicht der göttlichen
acht Gegenſtand einer Bitte ſein können“.

„Welches Bedürfnis ordert Nun aber“, rag Görres, „Am drin  —
gendſten, te jetzt die Zeiten laufen, die Kirche heraus, auf ſeine Befrie⸗
digung hinzuarbeiten?“ „Unverkennbar“, antwortet 27 „wird 8 ＋7

jene ſein,
die im Kanon (des Karfreitages) durch das wurzelhafte Gebet: Oremus
Et PrOo haeretieis Et schismaticis, Ut Deus Dominus noster
er  A 808 ab erroribus universis Et ad San Ctam Mmatrenl ECCle-
Siam Cathoheam t apostolicam 16V dignéetur- angedeutet und
intoniert erſcheint.

„Damals (im Jahrhundert ) als die Kirche aus allen ihren
Kämpfen früherer Jahrhunderte ſiegreich hervorgegangen, hat ſie die Jubel  2
feier ihres innerſten Myſteriums anbefohlen, und teſe hat ſich an das
Evangelium Gründonnerstag angeknüpft. V  Am folgenden Tage,
nachdem das Abſingen der Paſſion geendet, hat ſie ihr die Aufforderung

Gebete für ſich ſelber und ihr Gedeihen un allen ihren Ordnungen
beigefügt, und iſt dann den Gebeten für die Schismatiker und Häre  —
tiker, ꝗ

(V.

Uden und Heiden übergegangen. Schismatiker und Häretiker,
Juden und Heiden (V Gattungen, bis 3U den Pantheiſten
und Atheiſten inunter, ſind ES aber, die fetz gemein—

10 Wie hoch der fromme Qte Görres mit ſeiner egeiſte
vung für das Mysterium Hdei über dem glaubenskalten prieſterlichen Profeſſor
Döllinger, der 1862 In einer ſonderbaren Korreſpondenz ſeine pflichtmäßige
Teilnahme der Fronleichnamsprozeſſion als „das läſtigſte Geſchäft des
Jahres“ bezeichnet un ſich nicht Am wünſchen, die Prozeſſion möge ver—
regnen! Vgl „Ignaz Döllingers Briefe an eine junge Freundin“ un Hiſt
pol 154 384 München
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ſamen Kampfe ſie verbunden ſtehen Ebenſo Pte a  er das
Evangelium de Ooena Domini im Mittelalter der fügliche Anknüpfungs⸗
pun für das Fronleichnamsfeſt geweſen, wird Qan dieſe Folge von Gebeten
die jetzt herbeigeführte Erweiterung des Gebetskreiſes ſich anknüpfen laſſen
Die Gefahren der Zeit aben eine Erweiterung dringlicher als e
vorher gemacht; das un den Gemütern wieder erwachte Gefühl In allen
Völkern drängt ihr hin, amit CS In ihr ſich auslaſſen möge; der Klerus
hat CS teilweiſe ſchon Tkannt und von Uunten erauf, te im Vorgriffe,
ſolche Gehetsvereine gegründet, und der religiöſe ＋247

unn im Volke iſt teil
weiſen Aufforderungen folgſam entgegengekommen.“

In dieſer Not der Kirche, da „beinahe alle acht auf Erden
ihr feindlich oder zweideutig gegenüberſteht“, 1e Görres ern
Zeichen der Zeit, das 3u der erwähnten Ausbreitung des Gebets  —  2
kreiſes drängt. Ein anderes ieg in der Vorbereitung der Völker,
denen geholfen werden ſoll „Wir agen nun“, ſchließt en ſeine
Zeitbetrachtung diesbezüglich, „die Zeiten, die durch die Reformation
bis zur Revolution verlaufen, haben dieſe Vorbereitung 3zum eil
ſuppliert; viele Geiſter haben in ſich geſchlagen, andere verriegeln
ſich wenigſtens nicht der beſſeren Ueberzeugung; 10 manche Aben eine
Sehnſucht nach ihr So iſt alſo das eine Moment einer Gnaden⸗
wirkung teilweiſe hergeſtellt.“ Ausführli hat dieſe negative Vor
bereitung durch einen Ueberblick ber die Völker und Konfeſſionen
Am Schluſſe in ſeiner Schrift „Kirche und —Q V geſchildert.
Von Rußland, bezw. dem Schisma beginnend, ſagt EeLr

7  tele Kirche iſt alſo bis zur pröden Härte angelaſſen und gehärtet;
des Kaiſers Wille iſt ihr Fatum, und ſie iſt un rein abſoluten Formen
ausgebildet. Ihr gegenüber ſteht nun die deutſche proteſtantiſche 1r am
andern Ende der Stufenleiter, ſie hat ſich zu einer rein anarchiſtiſchen aus
gebildet; niemand iſt Herr und Meiſter un ihr als eben alle Keine
der ſtreitenden Mächte iſt eines ſolchen Friedens (mit der katholiſchen
Kirche) bedürftiger als die teutſch⸗proteſtantiſche Genoſſenſchaft, die ihrer
gänzlichen uflöſung und Vernichtung naheſteht.“

Um wie viel mehr ſind dieſe Worte heute wahr als im
Jahre Wird das Aufflackern des religiöſen Sinnes während
des Krieges die Zerſetzung des Proteſtantismus, in der die Leugnung
der Gottheit Chriſti die Oberhand gewonnen hat, nach dem Kriege
aufhalten? Wer möchte das C Geſchichte und Pſychologie zum
Trotz behaupten?

Mit gläubigem Optimismus endlich hebt Görres als rittes
oment für die Zeitgemäßheit des genannten Gebetes die göttliche
Barmherzigkeit hervor. ſt OD der Himmel eiſern geworden, und
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hat EV, ihr (dieſer eit) ſeine Gaben verſagend, ſeinen Segen an ſich
gehalten? Mit nichten iſt 9 der Fall.“ Das Gegenteil einer beſon
deren Gnadenzeit ieht ETL mn dem religiöſen Aufſchwunge in Deut
land, In dem Aufleben der Kirche n rland und England, die den
Gebeten der Irländer und der Gebetsverbindung für England U⸗
chreiben ſei, m der Rettung anien vor kirchenfeindlichen Ein
lüſſen „Das alles“, ſchreibt er, „haben die Beter nicht verrichtet,
ſondern der, welcher ihrer Bitte ſich mit ſeinem Einſchreiten herbei—
gelaſſen, dem aher auch allein alle Ehre gebührt.“

Wie hat ſich doch auch In dieſem Punkte der alte Görres als
Prophet bewährt! Die zweite Hälfte des Jahrhunderts bis heute
hat eine großartige „Ausbreitung des kirchlichen Gebetskreiſes“ m
Görres' Sinne gebracht. Pius hat nach „einer Armee von Betern“
geruſen, und das „Apoſtola des Gebetes“ Dar die Antwort auf
dieſen Ruf; Leo III hat durch die Beförderung des Roſenkranzes
und der Herz Jeſu⸗Andacht den katholiſchen Erdkreis Imn die große
Gebetsſchule geführt; Pius hat tatkräftig die Völker für das
Heilmittel der Euchariſtie begeiſtert. Görres' Gebet, womit EL ſeine
Abhandlung chließt iſt alſo erhört worden. „Möge der Geiſt von

oben“, ſo betet CEL dort, „der der Kirche gegeben ſt, die Ratſchlüſſe
ihres oberprieſterlichen Vorſtehers erleuchten, daß EL beſchließe, Vas
ihrem Gedeihen zuträglichſten ſei; und möge alle Völker
auf Erden erregen, daß ihr Eifer das Beſchloſſene mit dem rechten
Vertrauen zur Ehre ihres errn und Gottes nd ich zum Frieden
und Heil vollführe 1*

Inzwiſchen hat der Weltkrieg die Augen der Völker unerwartet
auf den Friedenspapſt Benedikt gerichtet. Das Gebet, das ſeinem
oberhirtlichen Herzen entſprungen iſt, ſteigt überall von der Erde
zUum Himmel. Außerhalb der Kirche wird anerkannt, daß EL als
Oberhaupt der Weltkirche ber den arteien und daß, „wenn
einmal die Zeit ommt, den Frieden Uunter den Völkern Europas
Abzuſchließen, zweifellos Benedikt eine ſegensreiche, ausgleichende
und verſöhnende Wirkſamkeit entfalten wird “.) Darin dürfen wir
eine letzte Beſtätigung von Görres' Vertrauen auf die von oben
und die acht des Gebetes Seine ahnung aber: „Betet
für die Völker!“, die terbend, unſterblich als der größte Deutſche
ſeiner Zeit, als erleuchteter Prophet nd Herold der Iche õ6 die

Vgl Bonifatius⸗Korreſpondenz, 1915 8f
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Nachwelt gerichtet hat, geht niemanden o nahe QL den katholiſchen
Klerus. Haben dieſe Artikel den einen oder anderen Prieſter zum
Studium der aſſiſchen riften des großen Mannes, Aus denen
der wahre katholiſche Patriotismus wie erfriſchender Sprudel Qus
einem Bergquell fließt, angeregt, dann iſt ihr Zweck erreicht.

Gewiſſenspflege, auch bin Alittel, die ah der
Todſünden das und neunte ebo

3u vermindern.
on Th Mönnichs In Exaeten an

Es eſteht v⁰ keine Meinungsverſchiedenheit darüber, daß die
Förderung der frühzeitigen erſten heiligen Kommunion und des
eifrigen Sakramentenempfanges von großer Bedeutung iſt zur Ein⸗
dämmung der unreinen Fluten. Daneben ſind allen als weitere ſeel⸗
ſorgliche Mittel geläufig am diesbezügliche öffentliche
Unſitten, ſchlechte Lektüre und nächſte Gelegenheiten anderer
Art Auch die Anleitung zur Willensentfaltung durch Uebung der
Selbſtverleugnung im Tragen und Entſagen iſt wieder mehr zur
Geltung gebracht worden.

Die Aufmerkſamkeit der hochwürdigen Konfratres ſei heute hin
gelenkt auf Emn Mittel, deſſen Nachäffung der Vater der Lüge vor
kurzer Spanne ehr rührig betrieb, nämlich: Gewiſſenspflege Urch
Belehrung, inſonderheit durch Richtigſtellung 2Triger
wiſſen aber keineswegs die mit großem Tamtam, namentlich
außerhalb der Paſtoral empfohlene, ſexuelle Aufklärung. Dieſe
Gewiſſenspflege ſchließt m ſich rechte Belehrung, Behütung vor
irrigen ewiſſen und Korrektur ſolcher

Die Abſicht des Artikelſchreibers und der Zweck dieſer Zeilen
geht alſo nicht ahin, eine erſchöpfende Behandlung des ſe

en
und neunten Gebotes zu liefern, ebenſowenig alle Irrungen der Ge
viſſen zu erwähnen, ſondern nur einige der hauptſächlichſten 65  U
berühren und verſuchen, einen Beitrag zu deren Abſtellung Iu
liefern.

Die Zahl der Todſünden das ſe und neunte Gebot
würde zweifellos bedeutend vermindert, wenn jene formellen Tod
ſünden wenigſtens beſeitigt werden könnten, denen die Unterlage der
materiellen fehlen; oder mit anderen orten ausgedrückt: jene
Todſünden weggeſchafft würden, welche infolge irrigen Gewiſſens nul
ſubjektiv, nicht objektiv ſchwere Sünden ind.

ſt mn dieſer Hinſicht eine Belehrung möglich, ohne in den
Strudel alſcher exueller Aufklärung hineingeriſſen 3u werden? Wenn
man den dreifachen Geſichtspunkt: der Behütung vor irriger Be
ehrung, D der rechten Belehrung, der Richtigſtellung verkehrter


